
Auf einen Blick 
 

Erhebliche Engpässe auf dem Ausbildungsmarkt 
haben in den letzten zwei Jahrzehnten zu einer 
längeren und schwierigeren Übergangsphase in 
berufliche Ausbildung beigetragen. Gerade für 

Jugendliche mit Migrationshintergrund bedeutet 
dies – selbst bei einem mittleren Schulabschluss –
oftmals prekäre Übergangsprozesse und geringere 
Einmündungschancen in eine vollqualifizierende 

Ausbildung. Dem stehen ihr Engagement und 
ihr Wunsch nach gleichberechtigter Teilhabe an 

Ausbildung und Beruf gegenüber, ein Ausbil­
dungspotenzial, das für Betriebe eine wichtige 

Qualifikationsreserve darstellt. Denn der demo­
grafische Umbruch wird laut Prognosen dazu 

führen, dass 2030 der Bedarf der Wirtschaft an 
ausbildungsinteressierten Jugendlichen erheb­
lich über dem Nachfragepotenzial der Jugend­

lichen liegen wird.

Aktuelle Lage auf dem Ausbildungsmarkt

Die Lage auf dem Ausbildungsmarkt zeichnet sich 
zunehmend durch ein Paradox aus. In den vergan-
genen Jahren haben sich sowohl die Besetzungspro-
bleme von Betrieben als auch die Versorgungspro-
bleme von Jugendlichen mit einem betrieblichen 
Ausbildungsplatz verschärft: Während 2009 zum 
Stichtag 30.9. nur 17.300 angebotene Ausbildungs-
plätze unbesetzt blieben, waren es 2013 mit 33.500 
fast doppelt so viele: 6,2 Prozent des betrieblichen 
Angebots an Ausbildungsplätzen blieb unbesetzt. 
Gleichzeitig verschlechterte sich seit 2012 die Lage 
der Jugendlichen, die einen Ausbildungsplatz su-
chen. Der Anteil der Lehrstellenbewerber und -be-
werberinnen, der zum Stichtag 30.9. immer noch 
keinen Ausbildungsplatz gefunden hatte, stieg in 
diesem Zeitraum von 11,3 Prozent auf 13,6 Prozent 
und umfasste nun 83.600 Personen.2

 
Hintergrund für diese scheinbar widersprüchlichen 
Entwicklungen sind Passungsprobleme, insbeson
dere auf regionaler und beruflicher Ebene. In West-
deutschland, wo die große Mehrheit der Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund lebt, sank 2013 das 
betriebliche Ausbildungsangebot verglichen mit 2012 
um rund 12.900 Ausbildungsplätze (-2,7 Prozent) 
auf 468.900 und lag damit erneut deutlich unter  
der Zahl der ausbildungsinteressierten Jugendlichen 
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und zu selten genutzte Qualifikationsreserve dar.5  
Doch wie sind derzeit ihre Chancen auf dem Aus-
bildungsmarkt?

Ausbildungschancen von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund

Jugendliche mit Migrationshintergrund haben 
nach wie vor schlechte Aussichten bei ihrer Su-
che nach einem betrieblichen Ausbildungsplatz.6  

So mündeten im Verlauf des Vermittlungsjahres 
2012 lediglich 29 Prozent der bei der Bundes-
agentur für Arbeit gemeldeten Bewerber und Be-
werberinnen mit Migrationshintergrund in eine 
betriebliche Ausbildung ein, während es bei den 
Jugendlichen ohne Migrationshintergrund im-
merhin 44 Prozent waren.7 Bewerber und Bewer-
berinnen türkisch-arabischer Herkunft erhielten 
mit 25 Prozent am seltensten eine Ausbildungs-
stelle. Von den Bewerbern und Bewerberinnen 
osteuropäischer und südeuropäischer Herkunft 
konnten 31 Prozent eine betriebliche Ausbildung 
beginnen.

Der Erfolg bei der Ausbildungssuche hängt rela-
tiv stark vom Schulabschluss eines Jugendlichen 
ab. Je höher dieser ausfällt, desto besser sind nor-
malerweise die Chancen. Bewerber und Bewerbe-
rinnen mit Migrationshintergrund verfügten mit 
39 Prozent deutlich öfter über maximal einen 
Hauptschulabschluss als diejenigen ohne Migra-
tionshintergrund mit 30 Prozent. Dagegen hat-
ten sie seltener einen mittleren Schulabschluss 
erreicht (45 Prozent gegenüber 51 Prozent). Je-
doch waren die geringeren Erfolgsaussichten der 
Bewerber und Bewerberinnen mit Migrations-
hintergrund bei weitem nicht allein auf diese 
Unterschiede zurückzuführen. Vielmehr münde-
ten sie auch bei gleichem Schulabschluss erheb-
lich seltener in betriebliche Ausbildung ein: Von 
den Migranten und Migrantinnen mit maximal 
einem Hauptschulabschluss waren es lediglich 
26 Prozent, dagegen 34 Prozent der vergleichba-
ren Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. 
Noch größere Abweichungen gab es bei einem 
mittleren Schulabschluss: Nur 29 Prozent der Be-
werber und Bewerberinnen mit Migrationshin-
tergrund, aber 48 Prozent derjenigen ohne Mi
grationshintergrund erhielten eine betriebliche 
Ausbildungsstelle. Für Migranten und Migrantin-

(698.500). In den meisten Regionen Bayerns gibt 
es nur wenig Probleme, ausbildungsinteressierte 
Jugendliche in Ausbildung zu vermitteln, in vie-
len Regionen Nordrhein-Westfalens ist dies deut-
lich schwieriger: In den Arbeitsagenturbezirken 
Recklinghausen und Detmold mündeten 2013 
nur knapp unter 50 Prozent aller ausbildungs
interessierten Jugendlichen in Ausbildung ein. 
Gleichzeitig zeigen sich große Differenzen zwi-
schen verschiedenen Ausbildungsberufen hin-
sichtlich des Anteils erfolglos suchender Bewer-
ber und Bewerberinnen und erfolglos Ausbil-
dungsplätze anbietender Betriebe. Vor allem Be-
rufe im Lebensmittelhandwerk, in der Gastro
nomie und in der Reinigungsbranche, welche 
oftmals ein weniger gutes Image bei den Jugend-
lichen haben, leiden unter einem Mangel an Be-
werbern und Bewerberinnen und konnten daher 
2013 zwischen 20 Prozent und 30 Prozent ihrer 
angebotenen Ausbildungsplätze nicht besetzen. 
Auf der anderen Seite herrscht in den Berufen, 
die bei Jugendlichen beliebt sind, Lehrstellen-
mangel – insbesondere bei Berufen im kaufmän
nischen und gestalterischen Bereich. Im Beruf 
Bürokaufmann/Bürokauffrau zum Beispiel blie-
ben 2013 knapp 25 Prozent der Jugendlichen mit 
ihrer Bewerbung erfolglos, im Beruf Gestalter/Ge-
stalterin für visuelles Marketing lag der Anteil der 
erfolglosen Nachfrager und Nachfragerinnen so-
gar bei knapp 45 Prozent.3 Insgesamt zeigt sich, 
dass das Ausbildungsplatzangebot in West- und 
Ostdeutschland zu niedrig ist, um alle ausbil
dungsinteressierten Jugendlichen mit einem be-
trieblichen Ausbildungsplatz zu versorgen.

Problematisch sind diese aktuellen Entwicklun-
gen vor allem vor dem Hintergrund des demo-
grafischen Wandels in Deutschland. Aufgrund 
des Geburtenrückgangs (und der daraus resultie-
renden sinkenden Zahl an ausbildungsinteres-
sierten Jugendlichen) sowie der Verrentung der 
geburtenstarken Jahrgänge werden den vorliegen
den Prognosen zufolge bis zum Jahr 2030 rund 
drei Millionen Personen weniger einen vollquali-
fizierenden Berufsabschluss erzielen (rund 7,6 Mil-
lionen) als Personen mit dieser Qualifikation aus 
dem Erwerbsleben ausscheiden (rund 10,5 Mil
lionen).4 Jugendliche mit Migrationshintergrund, 
die bisher deutlich seltener eine duale Berufsaus-
bildung absolvieren als diejenigen ohne Migra
tionshintergrund, stellen somit eine wichtige 2
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nen fiel somit der Vorteil eines mittleren Schul-
abschlusses gegenüber einem Hauptschulab-
schluss wesentlich geringer aus als für Jugendli-
che ohne Migrationshintergrund.

Die Einmündungschancen in betriebliche Aus-
bildung werden neben dem Schulabschluss von 
vielfältigen weiteren Faktoren beeinflusst. So wir-
ken sich z. B. gute Noten in Deutsch und Mathe-
matik auf dem Schulabgangszeugnis positiv aus. 
Für Bewerber und Bewerberinnen mit Migra
tionshintergrund erhöhen sich die Chancen 
merklich, wenn sie durch einen Berufseinstiegs-
begleiter bzw. eine Berufseinstiegsbegleiterin bei 
der Berufswahl und Ausbildungssuche unter-
stützt werden; für Jugendliche ohne Migrations-
hintergrund zeigt sich kein solcher Effekt.8 Die 
Teilnahme an einer betrieblichen Einstiegsquali-
fizierung verbessert die Erfolgsaussichten für bei-
de Gruppen deutlich. Von großer Bedeutung ist 
zudem die Lage auf dem Ausbildungsmarkt in 
der Wohnregion der Bewerber und Bewerberin-
nen: So waren 2012 die Übergangschancen in be-
triebliche Ausbildung bei einem sehr günstigen 
Verhältnis von angebotenen Stellen zu ausbil-
dungsinteressierten Jugendlichen dreimal so 
hoch wie bei einer sehr ungünstigen Relation. 
Werden all diese und noch weitere relevante Fak-
toren gleichzeitig berücksichtigt, so bleiben den-
noch immer signifikante Chancennachteile für 
Migranten und Migrantinnen bestehen, d. h. 
selbst unter gleichen Bedingungen erhalten sie sel-
tener einen betrieblichen Ausbildungsplatz als 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund.

Die Unterschiede in den Erfolgsaussichten lassen 
sich auch nicht durch ein abweichendes Berufs-
wahlverhalten erklären. Zwar konzentrieren sich 
Bewerber und Bewerberinnen mit Migrations-
hintergrund bei ihrer Ausbildungssuche häufiger 
auf stark nachgefragte Dienstleistungsberufe als 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund, wobei 
sie vor allem an der Berufsgruppe der Waren-  
und Dienstleistungskaufleute größeres Interesse 
haben.9 An Fertigungsberufen – außer an Metall- 
und Elektroberufen – sind sie dagegen weniger 
interessiert als Bewerber und Bewerberinnen 
ohne Migrationshintergrund. In allen Berufs-
gruppen – ausgenommen den Bau- und Holzbe-
rufen – sind die Aussichten für Migranten und 
Migrantinnen auf eine betriebliche Ausbildungs-

stelle deutlich geringer als für Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund.

Fazit ist: Es kann nicht damit gerechnet werden, 
dass sich die Schwierigkeiten junger Migranten 
und Migrantinnen auf dem Ausbildungsmarkt 
von selbst lösen werden. Vielmehr besteht drin-
gender Handlungsbedarf. Zum einen gilt es, die 
Chancen von Bewerbern und Bewerberinnen mit 
Migrationshintergrund erheblich zu verbessern. 
Zum anderen ist es aber auch unbedingt notwen-
dig, Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit 
Migrationshintergrund, die bislang ohne Berufs-
abschluss geblieben sind, eine Nachqualifizie-
rung zu ermöglichen.

Schlussfolgerungen 

Die Versorgungsprobleme gerade von Jugend
lichen mit Migrationshintergrund mit Ausbil-
dungsplätzen,10 aber auch der zu erwartende de-
mografische Umbruch weisen deutlich auf ent-
sprechenden Handlungsbedarf hin:

Ausbildung für alle 
Jedem Schulabgänger und jeder Schulabgängerin 
ist bei Interesse an einer Berufsausbildung direkt 
im Anschluss an die allgemeinbildende Schulzeit 
ein vollqualifizierender Ausbildungsplatz anzu-
bieten. Hierbei hat die betriebliche Ausbildung 
eine hohe Priorität. Reichen diese in der Region 
nicht für eine Versorgung aus, so sollte die öf-
fentliche Hand – mit Unterstützung der Arbeits-
agenturen und Jobcenter vor Ort – außerbetrieb-
liche Ausbildungsplätze in der betriebsnahen 
Variante fördern.11 Eine solche Ausbildungsplatz-
garantie trägt neben der Reduzierung des zu er-
wartenden Fachkräftemangels langfristig auch zu 
erheblichen Einsparungen der öffentlichen Hand 
durch sinkende Sozialausgaben bei.12 

Begleitung im Übergangsprozess
Der Ausbau einer aktiven, kontinuierlichen Be-
gleitung durch einen geschulten „Paten“ bzw. eine 
geschulte „Patin“ mit Vorbildfunktion durch den 
gesamten Orientierungs-, Übergangs- und Quali-
fizierungsprozess als Instrument der Regelförde-
rung kann bei jungen Menschen mit Migrations-
hintergrund erheblich zum Gelingen des Über-
gangs Schule – Beruf beitragen.13 Mentoren und 3
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Mentorinnen können u. a. in ihrer Funktion als 
„Brückenbauer“ als Ansprechpartner bzw. An-
sprechpartnerin für Unternehmen fungieren und 
so einen Beitrag dazu leisten, fehlende berufliche 
Netzwerke von Migrantenfamilien zu kompensie-
ren. Bereits jetzt erweist sich bei einem Migra
tionshintergrund die Teilnahme an einer Einstiegs-
begleitung, Mentoring u. ä. als förderlich – sie stei-
gert die Einmündungsquote von Bewerbern und 
Bewerberinnen mit Migrationshintergrund in eine 
betriebliche Ausbildung deutlich.14 

Zweite Chance für alle
Angesichts der geringeren Einmündungschan-
cen haben junge Erwachsene mit Migrationshin-
tergrund dreimal so oft wie diejenigen ohne Mi

grationshintergrund keinen anerkannten Berufs-
abschluss (ohne Migrationshintergrund 10,8 Pro-
zent, mit Migrationshintergrund 35,4 Prozent).15 
Erheblich stärker als bisher sind daher die in 
Pilotprojekten erfolgreich erprobten Verfahren 
der „zweiten Chance“ zur Nachqualifizierung in 
einem anerkannten Beruf für junge Erwachsene 
mit und ohne Migrationshintergrund zu nutzen. 
Eine berufliche Nachqualifizierung – die an den 
bisherigen beruflichen Erfahrungen und Kompe-
tenzen junger Erwachsener anknüpft – gilt es flä-
chendeckend auszubauen, um den jungen Unge-
lernten mit und ohne Migrationshintergrund in 
der Altersgruppe 25 bis 35 ein Angebot zur beruf-
lichen Nachqualifizierung in einem anerkannten 
Beruf zu unterbreiten.


